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646 DIE BERNER WOCHE

Weltwochenschau
„Stuckismus"

SNit einem Schlagwort haben bie melfcßen ©egner einer
3ufammenarbeit mit ben ßinfsparteien bie 23erfurfje ber ßinfs=
freifinnigen in oerfchiebenen beutfcben Kantonen, einen neuen
Sammelpunft su bilben, „harpuniert". „ S t u cf i s m e tönte
es aus oerfchiebenen Areffeorganen ©enfs unb ßaufannes.
fJJtan möchte bas £)oroffop Otucfis fennen. Den Sitel SJlinifter
tragen fonft unfere ©efanbten im Auslanb. Stucfi, ber Aerner,
erhält ben STitel als tlnterbänbler unb Spesialbeoollmächtigter,
unb biefer Site! „SNinifter Stucfi" bürgert fich ein. Saft als ob
hier eine Aaftimmung bran hange, ©r mirb als Aunbesrats=
tanbibat genannt, aber er bleibt lieber ber Nlinifter. Ais auf
ben Ntoment, ber einmal fommen muß. Senn ihm ift Mar,
bie Aafis bes Aunbesrates muß ermeitert merben. Schon lang
ift ihm bas Mar. Sie greifinnigen bes Kantons Aern ftellten
ihn an bie Spiße ihrer Kanbibatenlifte, bei ben leßten National*
ratsmahten. Sie roiffen, marum. ©s ift mas um ben Nlann
er mirb roie ein SNagnet mirfen. Senn mas er als tlnterbänbler
in nerfcbiebenen gälten erreicht, fiebert ihm bie Anerfemmmg
nerfchiebenfter Nichtungen.

Sa treten bie „Nichtlinien" auf ben Alan. Sie Angeftellten*
nerbänbe finb bie Urheber. 3 a niebt „Parteien". Aber es
fommen sufammen bie ©eroerffchaften unb 3ungbauern, unb
fofort ift bie politifebe Abftempetung fertig. Unb obfcßon bie
Sosialbemofraten als Partei non ber Aemegung ferngehalten
merben als ©emerffchaften finb fie brin. Unb ba fönnen
bie anbern Parteien nicht mitmachen, auch bie greifinnigen
nicht, i^eißt bas, befonbers bie maßgebenben.

SRinifter Stucfi greift ein, feblägt eine Nefolution nor. Ab*
folut nicht im Sinne bes 21 n fehl uff es an bie Nichtlinien.
Aber ein 3 u f a m m e n g e h e n foil oerfueßt merben. Unb
smar legt feine Nefolution ben Nichtlinienleuten bireft Ae*
bingangen nor, mie „Anerfennung bes Arioateigentums". ©ine
Sache, bie für Sosialbemofraten fchmere ©emiffensfonflifte be=

beuten muß. ©in SBunber, menn fie folcße Anerfennung unter*
fchreiben fönnten. Socß im ABelfcßlanb fagt man: Sie merben
unterfchreiben benn fie nerleugnen aus Angft nor bem
Safeismus alles, mas fie bisher oerfünbeten. Aber fie merben
lügen. Unb Stucfi mirb ber Aetrogene fein. „Stucfisme", bas
ift bie Aerfucßwtg für bas Aürgertum, fich 3U fpalten, ben
Sreifinn an bie Nichtlinien 3U foppeln unb non ben Konfer*
oatioen su löfen.

©s haben in jüngfter Seit außer ben 3 ü r cß e r S em 0

traten, bie Aern er Sreifinnigen unb bie 5Bafellärt
ber nebft ben 3ugern für Stucfis fRefolutiort notiert, bie
Sreiburger, Sßallifer, Solothurner bug eg en. Ser 3 en*
train orftanb tritt mit einer Variante für Stucfi ein. Sas
£in unb f)er ift vielfältig, aber es feßeint boch, baß es geßn
merbe. Alan muß eine Sache nur mit einer ©tifette behängen,
bann mirb fie populär unb feßt fich eines Sages burch. 3eben=
falls bebeutet bie ©rfinbung bes Sßortes „Stucfisme" einen
©ntfeheibungsruf in ber politifchen Umgruppierung biefer ©poche.

Die gelähmten Demokratien
Als im leßten 3ahrbunbert ©uropa brei Kontinente 3U

nerfchlingen fchien, bie Aufteilung ©hinas fchon nor ber Süre
ftanb unb Amerifa nur beshalb nicht in Srage fam, meil es
fchon „europäifiert mar, philofophierte man über bie ©rünbe
biefes Aorfprunges ber meißen Naffe: Natürlich fonnten bie
farbigen Aölfer mit ihren rücfftänbigen Staatsformen ben

3entralifierten SN i t i t ä r unb 3nbuftrie SNäch
ten nicht miberftehen. Nun fehen mir innerhalb ©uropas ben
Sßettbemerb um bie Schlagfraft neue ©eftalt annehmen. Semo=
fratie gegen Siftatur, bas ift im ©runbe bie 3ufpißung bes
Aroseffes; merben in biefer Auseinanberfeßung bie auf einen
einsigen Sßillen ausgerichteten „Nationen" bie Aorljerrfchaft
geminnen, ober gibt es für bie Semofratien noch irgenbmelcße

Hoffnung, fich neben ben Siftaturen behaupten ober gar burch=

feßen su fönnen? Ober müffen fie eine Aeute ber höcf)ft=
fonsentrierten Nationalismen merben, mie oor=

bem bie fjäuptlings* unb Sultansftaaten unb Stäätchen Afietis
unb Afrifas?

©s ift gar feine grage, baß bie Semofratien eine gorm
ber Kräftefonsentration finben müffen, folten fie nicht unter
gehen, eine gorm ber rafchen Schlagfraft unb bes einbeutigen
unb einfaßfähigen SEßiberftanbs* unb Angriffsmillens, bie ber

Stoßfraft ber Siftaturen ebenbürtig ober „überbürtig" ift. Sas
mirb uns täglich bemonftriert mit einer Seutlicßfeit, an ber nur
Sotalblinbe vorbeigehen fönnen.

Sa oerfuchen 3talien unb Seutfchlanb, bie ©nglänber in

bie granco=gront hineinsumanöoerieren. Sie rätfelßafte ®e=

feßießte mit bem Sorpebierungsoerfucß gegen bie „ßeipjig"
mirb sum Angelhafen, an melchem ßonbon gefifeßt merben foil,
ßonbon erflärt: 3a, mir merben mitmachen, aber oorher muß

unterfucht merben. Aerlin unb Nom antmorten: SBas unfere

Schiffsoffisiere melben, ift llnterfuchung genug. 3fmen nicht ju
glauben, eine Aeleibigung! Alfo sieben mir uns non ber 6ee=

fontrolle surücf. ßonbon bebauert, granfreich fefunbiert bas

Aebauern. ©inige Sage barauf merben in SNalaga ober ©abfe

15000 neue 3taliener gelanbet. 3n ©abir feßt fich bie farto*
graphifche Abteilung bes italienifcßen ©eneralftabs feft. Als 06

ber Aufmarfcb 3taliens im Nücfen granfreichs befcßloffene

Sache fei. Sie gefamte öeutfeße glotte ift „auf ben Seinen",
freust bei ©ibraltar, fährt einmal ins SNittelmeer, bann mieber

in ben Ö3ean hinaus, ©ans offenfichtlich mirb ber Nücfsug
von ber Seefontrolle sum Auftaft ber offenen
Unter ft üßung grancos. ©nglanb aber fonftatiert mei=

ter. Sein Außenminifter ©ben erflärt im Unterhaus: Sie

glugseuge, roelche grancos Sieg über iBilbao ermöglichten,
maren 3U 100 % italienifch unb beutfeh- ©r broht bunfel: 2ßir

merben nicht immer nur surücfmeichen müffen. ©r hängt ben

fhinroeis auf bie machfenbe britifche fRüftung bran. Aber getan

mirb nichts. 23on einer Aufhebung ber „Nicht=3nteroention"
fönne feine fRebe fein, fagt er. Sie Aalenciaregierung mürbe

baoon nicht profitieren, ba ja boch USA unb ©nglanb ihr
feine Sßaffen liefern. Unb bas fagt ©ben angefichts ber Satfadje
gefteigerter fRiefenoerbienfte gerabe auch ber hritifchen 5Rüftungs>

inbuftrie, roelche auf munberbaren Sßegen fomohl granco mie

fOtiaja als Kunben finbet. Ser gansen „Nichtinteroention"
3um Sroß.

i)ier haben mir bas Scfjulbeifpiel ber „fchlagmnfähigen"
Semofratie. fRüftungsintereffenten m oll en bie Satenlofigfeit
ber fRegiejung. Sas ßanb erleibet ben größten Schaben. SBih

bao hat ©nglanb bisher ben beften Seil ber ffirse geliefert, bie

es sur Aufrüftung benötigt. Ailbao fällt in grancos hänbe.

Nun müßte bie Negierung hanbeln. Aber fie mirb nicht han=

beln, fonbern 0 e r hanbeln. Senn bie gelähmte fjanblamgsfäf)ig=
feit mirb in ber Semofratie burch raffiniertefte Aerhanblungs=
fähigfeit erfeßt. SNan mirb alfo unterhanbeln müffen, unb atoar

mit granco. Samit er bie Ailbao=6rse nicht reftlos an bie

Seutfchen abliefern läßt. Um berbasfifchen SNetalle
millen mirb man vielleicht ben Sift a tor bem
nächft als herrnaon Spanien anerfennenunb
bie Negierung ber N e p u b I if fallen l a f f e n. Sas

britifche Spiel, 3taliener unb Seutfche burch granco felbft aus

Spanien treiben su laffen, mirb beutlichere gormen annehmen,

fobalb granco noch mehr Aoben erobert, gür einen brith
fchen ßorb mit britifcher politifcher Srabition ift es Mar, baß

ber fpanifche Siftator fehr halb froh fein bürfte, britifche
gegen feine Reifer su finben. Alfo martet man su. granco
fann in einem Nlonat bie ganse Arooins Santanber
nehmen unb an ber Norbfüfte bleibt nur noch bas öftlicße

Afturien „rot" ein StüiMein oon ber ©röße eines mittlem
Scßmeiserfantons. ©r fann bann bie fchmacfje Aragonfront
burchftoßen unb bem fatalanifchen Spuf ein ©nbe bereiten.

Sann ift bie fpanifche Sache entfehieben. Sarum muß man

granco bereiten fo „anftänbig" als möglich beßanbeln, bamit
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„Zruclîismus"
Mit einem Schlagwort haben die welschen Gegner einer

Zusammenarbeit mit den Linksparteien die Versuche der Links-
freisinnigen in verschiedenen deutschen Kantonen, einen neuen
Sammelpunkt zu bilden, „harpuniert", „Stuckisme", tönte
es aus verschiedenen Presseorganen Genfs und Lausannes.
Man möchte das Horoskop Stuckis kennen. Den Titel Minister
tragen sonst unsere Gesandten im Ausland. Stucki, der Berner,
erhält den Titel als Unterhändler und Spezialbevollmächtigter,
und dieser Titel „Minister Stucki" bürgert sich ein. Fast als ob
hier eine Bestimmung dran hange. Er wird als Bundesrats-
kandidat genannt, aber er bleibt lieber der Minister. Bis auf
den Moment, der einmal kommen muß. Denn ihm ist klar,
die Basis des Bundesrates muß erweitert werden. Schon lang
ist ihm das klar. Die Freisinnigen des Kantons Bern stellten
ihn an die Spitze ihrer Kandidatenliste, bei den letzten National-
ratswahlen, Sie wissen, warum. Es ist was um den Mann
er wird wie ein Magnet wirken. Denn was er als Unterhändler
in verschiedenen Fällen erreicht, sichert ihm die Anerkennung
verschiedenster Richtungen.

Da treten die „Richtlinien" aus den Plan. Die Angestellten-
verbände sind die Urheber. J a nicht „Parteien", Aber es
kommen zusammen die Gewerkschaften und Iungbauern, und
sofort ist die politische Abstempelung fertig. Und obschon die
Sozialdemokraten als Partei von der Bewegung ferngehalten
werden als Gewerkschaften sind sie drin. Und da können
die andern Parteien nicht mitmachen, auch die Freisinnigen
nicht. Heißt das, besonders die maßgebenden.

Minister Stucki greift ein, schlägt eine Resolution vor. Ab-
solut nicht im Sinne des Anschlusses an die Richtlinien.
Aber ein Zusammengehen soll versucht werden. Und
zwar legt seine Resolution den Richtlinienleuten direkt Be-
dingungen vor, wie „Anerkennung des Privateigentums". Eine
Sache, die für Sozialdemokraten schwere Gewissenskonflikte be-
deuten muß. Ein Wunder, wenn sie solche Anerkennung unter-
schreiben könnten. Doch im Welschland sagt man: Die werden
unterschreiben denn sie verleugnen aus Angst vor dem
Fascismus alles, was sie bisher verkündeten. Aber sie werden
lügen. Und Stucki wird der Betrogene sein. „Stuckisme", das
ist die Versuchung für das Bürgertum, sich zu spalten, den
Freisinn an die Richtlinien zu koppeln und von den Konser-
vativen zu lösen.

Es haben in jüngster Zeit außer den Zürcher Demo-
traten, die Bern er Freisinnigen und die Basellän-
der nebst den Zugern für Stuckis Resolution votiert, die
Freiburger, Walliser, Solothurner dagegen. Der Zen-
tralvorstand tritt mit einer Variante für Stucki ein. Das
Hin und Her ist vielfältig, aber es scheint doch, daß es gehn
werde. Man muß eine Sache nur mit einer Etikette behängen,
dann wird sie populär und setzt sich eines Tages durch. Jeden-
falls bedeutet die Erfindung des Wortes „Stuckisme" einen
Entscheidungsruf in der politischen Umgruppierung dieser Epoche.

Die Aelüsimrev Demokratien
Als im letzten Jahrhundert Europa drei Kontinente zu

verschlingen schien, die Aufteilung Chinas schon vor der Türe
stand und Amerika nur deshalb nicht in Frage kam, weil es
schon „europäisiert war, philosophierte man über die Gründe
dieses Vorsprunges der weißen Rasse: Natürlich konnten die
farbigen Völker mit ihren rückständigen Staatsformen den

zentralisierten Militär- und Indu st rie-Mäch-
ten nicht widerstehen. Nun sehen wir innerhalb Europas den
Wettbewerb um die Schlagkraft neue Gestalt annehmen. Demo-
kratie gegen Diktatur, das ist im Grunde die Zuspitzung des
Prozesses: werden in dieser Auseinandersetzung die aus einen
einzigen Willen ausgerichteten „Nationen" die Vorherrschaft
gewinnen, oder gibt es für die Demokratien noch irgendwelche

Hoffnung, sich neben den Diktaturen behaupten oder gar durch-
setzen zu können? Oder müssen sie eine Beute der höchst-
konzentrierten Nationalismen werden, wie vor-
dem die Häuptlings- und Sultansstaaten und Stäätchen Asiens
und Afrikas?

Es ist gar keine Frage, daß die Demokratien eine Form
der Krästekonzentration finden müssen, sollen sie nicht unter-
gehen, eine Form der raschen Schlagkraft und des eindeutigen
und einsatzfähigen Widerstands- und Angriffswillens, die der

Stoßkraft der Diktaturen ebenbürtig oder „überbürtig" ist. Das

wird uns täglich demonstriert mit einer Deutlichkeit, an der nur
Totalblinde vorbeigehen können.

Da versuchen Italien und Deutschland, die Engländer in

die Franco-Front hineinzumanöverieren. Die rätselhafte Ge-

schichte mit dem Torpedierungsversuch gegen die „Leipzig"
wird zum Angelhaken, an welchem London gefischt werden soll,

London erklärt: Ja, wir werden mitmachen, aber vorher muß

untersucht werden. Berlin und Rom antworten: Was unsere

Schiffsoffiziere melden, ist Untersuchung genug. Ihnen nicht zu

glauben, eine Beleidigung! Also ziehen wir uns von der See-

kontrolle zurück. London bedauert, Frankreich sekundiert das

Bedauern. Einige Tage darauf werden in Malaga oder Cadix
15000 neue Italiener gelandet. In Cadix setzt sich die karto-

graphische Abteilung des italienischen Generalstabs fest. Als ob

der Aufmarsch Italiens im Rücken Frankreichs beschlossene

Sache sei. Die gesamte deutsche Flotte ist „auf den Beinen",
kreuzt bei Gibraltar, fährt einmal ins Mittelmeer, dann wieder
in den Ozean hinaus. Ganz offensichtlich wird der Rückzug
von der Seekontrolle zum Austakt der offenen
Unter st ützung Francos. England aber konstatiert wei-

ter. Sein Außenminister Eden erklärt im Unterhaus: Die

Flugzeuge, welche Francos Sieg über Bilbao ermöglichten,
waren zu 100 A- italienisch und deutsch. Er droht dunkel: Wir
werden nicht immer nur zurückweichen müssen. Er hängt den

Hinweis auf die wachsende britische Rüstung dran. Aber getan

wird nichts. Von einer Aushebung der „Nicht-Intervention"
könne keine Rede sein, sagt er. Die Valenciaregierung würde

davon nicht profitieren, da ja doch USA und England ihr
keine Waffen liefern. Und das sagt Eden angesichts der Tatsache

gesteigerter Riesenverdienste gerade auch der britischen Rüstungs-
industrie, welche aus wunderbaren Wegen sowohl Franco wie

Miaja als Kunden findet. Der ganzen „Nichtintervention"
zum Trotz.

Hier haben wir das Schulbeispiel der „schlag-unfähigen"
Demokratie. Rüstungsinteressenten wollen die Tatenlosigkeit
der Regiexung. Das Land erleidet den größten Schaden, Bil-
bao hat England bisher den besten Teil der Erze geliefert, die

es zur Aufrüstung benötigt. Bilbao fällt in Francos Hände,

Nun müßte die Regierung handeln. Aber sie wird nicht han-

dein, sondern ver handeln. Denn die gelähmte Handlungsfähig-
keit wird in der Demokratie durch raffinierteste Verhandlungs-
fähigkeit ersetzt. Man wird also unterhandeln müssen, und zwar
mit Franco. Damit er die Bilbao-Erze nicht restlos an die

Deutschen abliefern läßt. Um der baskischen Metalle
willen wird man vielleicht den Diktator dem-
nächst als Herrn von Spanien anerkennen und
die Regierung der Republiksallen lassen. Das

britische Spiel, Italiener und Deutsche durch Franco selbst aus

Spanien treiben zu lassen, wird deutlichere Formen annehmen,
sobald Franco noch mehr Boden erobert. Für einen briti-
schen Lord mit britischer politischer Tradition ist es klar, daß

der spanische Diktator sehr bald froh sein dürfte, britische Hilfe

gegen seine Helfer zu finden. Also wartet man zu. Franco
kann in einem Monat die ganze Provinz S ant and er
nehmen und an der Nordküste bleibt nur noch das östliche

Asturien „rot" ein Stücklein von der Größe eines mittlern
Schweizerkantons. Er kann dann die schwache Aragonfront
durchstoßen und dem katalanischen Spuk ein Ende bereiten.

Dann ist die spanische Sache entschieden. Darum muß man

Franco beizeiten so „anständig" als möglich behandeln, damit
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matt mit feiner ftilfe Stuffolini unb Ritter mieber aus beut
cßprenäenlanb rausfriegt.

Db biefe Rechnung ber „britifchen Semofraten" ftimmt?
ftuffotini mirb immer einen 'Sprung meiter fein. Schuß« unb
Iruß«Sünbnis mit ©ranco, Ülchfe SonvStabrib, unb bas

„aroeite Slbeffinien" ift für ©nglanb fompiett. Serbanblungs«
fdjlaubeit ift gegen forfches fjanbeln unterlegen.

Unb mer roeiß, es gebt aucb bie ^Rechnung mit
gr a n t re i rf) f e h I Sort bat ficb bas neue „Solfsfront«
gabinett" unter bem Utabifaten Ebautemps unb
Slums Sisepräfibentfchaft gebilbet. Slber niemanb roagt au
glauben, baß es su einer befriebigenben ßöfung ber Sinans«
fragen fomme. ©ine neue Sranfenabroertung braßt. ©ine neue
Sreisbauffe unb bamit „inbirefte Staatsentfchulbung" fcbeinen
ber einsige Slusroeg. SBenn nun oerfucßt mirb, bie folgerichtige
ßobnberoegung nicht mieber, mie im lebten 3aßr, ausbrechen
3U laffen, fonbern fie au ftoppen, bann bricht bie Solfsfront
iiocb sufammen, unb „bie jRütffebr ßaoals" ftebt oor ber
Xiire ober ber Sürgerfri-eg. 3m jeßigen Stoment cßaraf«
terifiert ficb aucb Sranfreicb als Semofratie mit außen« unb
innerpolitifcben ßäbmungserfcbeinungen auf ©runb roiber«
fprecbenber 3ntereffen, bie niemanb auf ben gleichen Utenner
3U bringen oerftebt. —an—

Kleine Umschau
So lieblich ber 3uni lächelte, als er feinen Stonatslauf be=

gann, fo roeinerlich ift er jeßt am Schluß besfelben. Seit er
fein ©nbe 3U ahnen begann, hörte es überhaupt gar nicht auf
3U regnen, unb tpenn er auch am Sage „für bie ©blonfcbte",
ber auf einen UJtittroocb fiel, ein ©infeben hatte, unb bie Sonne
nicht hinter EBolfenfcßleier ftecfte, fo oerregnete es boch an ben
oorbergebenben unb nacbfolgenben EBocbenenbtagen fo man«
ches ©arten« unb ©albfeft, unb fogar Stranb« unb Sontonier«
fefte finb bucbftäblicb ins Sßaffer gefallen, ©s märe baber auch

gar tein EBunber, menn ber junge 3uli, ben gußftapfen feines
Vorgängers folgenb, auch gleich ben Urnentag sroecfs ©emein«
beratsmabl oerregnete. Serbagelt mirb er ber einen ober an«
beren Partei fomiefo auf jeben Sali, ba fo Biel ich meiß, feiner«
tei Kompromiß smifcßen ben ©egnern gefcßloffen mürbe, ©s
gebt atfo bei beiben auf bas ©anse. Eßelcßer ©ruppe es bann
bas Sing oerbagett bat, bas ersäble ich nächfte EBocße, benn
bie Singe fteßen fo auf ber Kante, baß man ficb beim Sropbe«
seien febr leicht grünblich blamieren fönnte. Unb barum mill
icb mich auch, toas bie Sufunft ber Stabt Sern anbelangt,
mäuschenftill oerbalten.

Uebrigens fagte fchon cor oielen, oielen bunbert Sohren
ber griechifche Sbitofopb fjeraflit: Santa rei ober su beutfcb:
llles fließt. 3© aber tröftete oor bebeutenb fürserer Seit,
weniger patßetifcb, bafür auch unferem unfoliben Seitgeift an«

gemeffener, ein gans munberfchönes junges gräulein mit ben
©orten: ©s ift halt auf ber ©rben

Utooember halb, halb URai,

Salb obfi unb halb nibfi
Unb alles gebt oorbei.

Unb menn mir in ber nächften Seit unter ein anbers gefärbtes
Stabtregiment fommen feilten, als bies bisher ber Sali mar,
fo mirb bas auch nicht eroig bauern, es fommt ja bann boch

mieber anbers. Stancbmal lommts fogar anbers, ohne baß bie

ftegierungsfarbe roechfelt. 3n Sranfreich, her oielbefungenen
©roßmutter aller Semofratien, befretiert beute sum Seifpiel
ein bocbbemofratifcber URinifterpräfibent einfach oia Amtsblatt:
bie Schließung ber fjanbels« unb SBertfchriftenbörfen ab 29.
3uni bis auf unbeftimmte Seit Sen Sluffchub ber Sablung
oon fjanbelsoerpflicßtungen, bie auf ©olb ober auslänbifcße
Seoifen lauten, auf üöunfch bes Scßulbners bis an einen fpäter
befannt su gebenben Sermin, unb berfelbe URinifterpräfibent
foil beabsichtigen, biefer Sage bas Parlament „fine bie", alfo
auf unbeftimmte Seit 31t oertagen, um in feinen bemofratifcßen
Verfügungen oon niemanbem gehemmt roerben su fönnen.

Unb troßbem brebt ficb bie ©rbe rußig meiter, bie anberen
Semofratien roacfeln nicht einmal mit ben Ohren, unb felbft
bie Siftaturen plaßen nicht oor Uteib. Unb fo mirb's auch uns
nicht ben Kopf foften, menn mir mieber einmal eine 3eit lang
anbers regiert roerben füllten.

SIEerbings ift faft alles fchroer, auf biefer Eßelt, manchesmal
fogar ber fo oiel beroißelte „Sienft am Kunben". 2Benn man
bie iSIugen öffnet unb bie Obren fpißt, fann man auch ba feine
Eßunber erleben. 60 beobachtete ich iiingft in einem großen
©efchäftsbau0, bas u. a. auch Samenfleiber führt, eine hoch«

elegante junge Same, als fie unter ben neuen URobeEen ihre
2Iusmabl traf. Unb ehe fie noch bie fßrobierfabine auffucßte,
oerlangte fie oon ber Serfäuferin einen ßeib=Unterrocf, ba fie
felbft nur Unterböseben an hätte, bie URobeEröcfe aber unbe«

bingt auf Unterröcfen geprobt roerben müßten. Unb als fie bann
glücflicb in ber Kabine brinnen mar, ging bie Süglete tos. Sie
Kabine tourbe minbeftens breimat mit Srobefoftümen gefüllt
unb mieber entleert, unb ich glaube faum, baß auch nur ein
einsiges URobeE ungeprobt baoon faut, ©nbtieb batte fie aber
boch ihre 5ßaßl getroffen, unb bie Srobierbamen feufsten er«

leichtert auf unb begannen bie oerfchmäbten Kleiber mieber
ab3ufcbleppen. Sie Same betrachtete fi© bas auserroäßlte Kleib
noch einmal haargenau unb fagte bann boeberbobenen Utäs«

chens sur Serfäuferin: „So, unb nun legen Sie bas Kleib für
mich auf bie Seite, bis bie billigen Slusoerfaufstage fommen,
menn bann bie greife ftarf rebusiert finb, entfcßließe ich mich
oielleicht boch, es 3U nehmen. Sollte es aber bann nicht mehr
ba fein, bann haben Sie mich auch 3um leßtenmale hier ge=

feben." Unb bamit raufeßte fie ftols baoon. Sie Serfäuferin
aber btiefte oer3roeifelt auf bas surücfgelaffene Kleibertobuma«
bobu nub fagte bann gans refigniert: „Sott fei Sanf, ben
tfkobierunterroef hat fie boch nicht mitgenommen."

Uta, aber es fommt auch fonft meift anbers, als man bachte.
So ftellte ich mir auf ©runb ber oerfchiebenften 3eitungs=
notisen ben fünftigen Sachgarten auf ber ©roßgarage im ©er«

berngraben immer als märchenhafte Oafe im fteinernen £)äu«

fermeer oor, etma mit fanft im SBinbe fcbaufelnben Sattel«
palmen, mit phantaftifch blübenben Kafteen unb rouebernben
ßianen, fo mie man ficb eben als Slbenblänber eine tropifche
Oafe oorftellt. Unb beute ftebt bas „Söfigermätteti" fo siemlicb
fahl unb fcbmucflos ba. Seit bie ©artenbauausftellung oorüber
ift, rourbe felbft ein Seil bes fRafens umgegraben, fo baß uns
bie naefte UJtutter ©rbe anftarrt. Unb es ift mir roirftieb ein
fRätfet mie ba bas fahle UJtätteli, feine ihm 00m Sßolfsmunb
angemiefene iBeftimmung, bas Sefi3it ber ©arage susubeefen,
erfüllen foil. Uta, aber als Dptimift tröfte ich mich bamit, baß

es oielleicht auch mit ber ©arage anbers fommt, als man bachte,
unb oielleicht bat fie bann sum 3abresabfcbluß gar fein Sefisit.

SOtit ber „ßuftfchußoerbunfelung" ift es ja, menn auch nicht
S'iBärn, fo boch 3.'SBafeI, auch gans anbers gefommen, als man
bachte. Sie leichtfinnigen fßeppis fcheinen 00m ©rnfte ber

Sache gar nicht burchbrungen su fein unb faffen bie 23er=

bunfelung als eine 2lrt Söolfsbeluftigung auf. 2Ils fürslich bie

Ulltftabt oerbunfelt merben follte, oerlangten bie SSafler Ußirte

„greinaebt", bamit bas ißublifum nach Slbbrucb ber Uebung
bas ©reignis auch noch gebübrenb feiern fönne. Unb bie Safter
Solisei machte gute UJtiene sum böfen Spiel unb beroilligte bie

greinacht. SBir hier s'Särn faffen ben ßuftfehuß fchon oiel
ernfter auf, mas auch meiter fein UBunber ift, ba mir fchon

faft bunbertjäbrige ßuftfehußoerorbnungen haben. Ober foü bas
oielleicht feine ßuftfehußoerorbnung fein, menn ber § 48 bes

Saureglements ber Stabt Sern aus bem 3abre 1839 befagt:
„Sie ©ftrichboben fotlen mit Slättlein ober Siegeln gebeeft ober
mit Störtet übergoffen fepn." 3'Särn gibt es mirflich nichts
neues unter ber Sonne.

3eßt roiE ich aber, fchon mit fRücfficbt auf bie ©emeinbe«
ratsmahlneroofüät, bie Uteroen meiner fchönen ßeferinnen nicht
mehr länger auf bie Serreißprobe fteEen unb fchließtich fönnte
am ©nbe noch iemanb glauben, baß 3'Särn jeben Sag irgenb
etmas paffierte. ©hriftian ßuegguet,

Ur. 27 VIL LLUUlLU 1VOOHL 647

man mit seiner Hilfe Mussolini und Hitler wieder aus dem

Pyrenäenland rauskriegt.
Ob diese Rechnung der „britischen Demokraten" stimmt?

Mussolini wird immer einen Sprung weiter sein. Schutz- und
Trutz-Bündnis mit Franco, Achse Rom-Madrid, und das

„zweite Abessinien" ist für England komplett. Verhandlungs-
schlauheit ist gegen forsches Handeln unterlegen.

Und wer weiß, es geht auch die Rechnung mit
Frankreich fehl! Dort hat sich das neue „Volksfront-
Kabinett" unter dem Radikalen Chautemps und
Blums Vizepräsidentschaft gebildet. Aber niemand wagt zu
glauben, daß es zu einer befriedigenden Lösung der Finanz-
fragen komme. Eine neue Frankenabwertung droht. Eine neue
Preishausse und damit „indirekte Staatsentschuldung" scheinen
der einzige Ausweg. Wenn nun versucht wird, die folgerichtige
Lohnbewegung nicht wieder, wie im letzten Jahr, ausbrechen
zu lassen, sondern sie zu stoppen, dann bricht die Volksfront
doch zusammen, und „die Rückkehr Lavals" steht vor der
Türe oder der Bürgerkrieg. Im jetzigen Moment charak-
terisiert sich auch Frankreich als Demokratie mit außen- und
innerpolitischen Lähmungserscheinungen auf Grund wider-
sprechender Interessen, die niemand auf den gleichen Nenner
zu bringen versteht. —an—

Kleine l^rnsàân
So lieblich der Juni lächelte, als er seinen Monatslauf be-

gann, so weinerlich ist er jetzt am Schluß desselben. Seit er
sein Ende zu ahnen begann, hörte es überhaupt gar nicht auf
zu regnen, und rpenn er auch am Tage „für die Ehlynschte",
der auf einen Mittwoch fiel, ein Einsehen hatte, und die Sonne
nicht hinter Wolkenschleier steckte, so verregnete es doch an den
vorhergehenden und nachfolgenden Wochenendtagen so man-
ches Garten- und Waldfest, und sogar Strand- und Pontonier-
feste sind buchstäblich ins Wasser gefallen. Es wäre daher auch

gar kein Wunder, wenn der junge Juli, den Fußstapfen seines
Vorgängers folgend, auch gleich den Urnentag zwecks Gemein-
deratswahl verregnete. Verhagelt wird er der einen oder an-
deren Partei sowieso auf jeden Fall, da so viel ich weiß, keiner-
lei Kompromiß zwischen den Gegnern geschlossen wurde. Es
geht also bei beiden auf das Ganze. Welcher Gruppe es dann
das Ding verhagelt hat, das erzähle ich nächste Woche, denn
die Dinge stehen so auf der Kante, daß man sich beim Prophe-
zeien sehr leicht gründlich blamieren könnte. Und darum will
ich mich auch, was die Zukunft der Stadt Bern anbelangt,
mäuschenstill verhalten.

Uebrigens sagte schon vor vielen, vielen hundert Iahren
der griechische Philosoph Heraklit: Panta rei oder zu deutsch:
Alles fließt. Ich aber tröstete vor bedeutend kürzerer Zeit,
weniger pathetisch, dafür auch unserem unsoliden Zeitgeist an-
gemessener, ein ganz wunderschönes junges Fräulein mit den
Worten: Es ist halt auf der Erden

November bald, bald Mai,
Bald obst und bald nidsi
Und alles geht vorbei.

Und wenn wir in der nächsten Zeit unter ein anders gefärbtes
Stadtregiment kommen sollten, als dies bisher der Fall war,
so wird das auch nicht ewig dauern, es kommt ja dann doch

wieder anders. Manchmal kommts sogar anders, ohne daß die

Regierungsfarbe wechselt. In Frankreich, der vielbesungenen
Großmutter aller Demokratien, dekretiert heute zum Beispiel
ein hochdemokratischer Ministerpräsident einfach via Amtsblatt:
die Schließung der Handels- und Wertschriftenbörsen ab 29.
Juni bis auf unbestimmte Zeit Den Aufschub der Zahlung
von Handelsverpflichtungen, die auf Gold oder ausländische
Devisen lauten, auf Wunsch des Schuldners bis an einen später
bekannt zu gebenden Termin, und derselbe Ministerpräsident
soll beabsichtigen, dieser Tage das Parlament „sine die", also
auf unbestimmte Zeit zu vertagen, um in seinen demokratischen
Verfügungen von niemandem gehemmt werden zu können.

Und trotzdem dreht sich die Erde ruhig weiter, die anderen
Demokratien wackeln nicht einmal mit den Ohren, und selbst
die Diktaturen platzen nicht vor Neid. Und so wird's auch uns
nicht den Kopf kosten, wenn wir wieder einmal eine Zeit lang
anders regiert werden sollten.

Allerdings ist fast alles schwer, auf dieser Welt, manchesmal
sogar der so viel bewitzelte „Dienst am Kunden". Wenn man
die Augen öffnet und die Ohren spitzt, kann man auch da seine
Wunder erleben. So beobachtete ich jüngst in einem großen
Geschäftshaus, das u. a. auch Damenkleider führt, eine hoch-
elegante junge Dame, als sie unter den neuen Modellen ihre
Auswahl traf. Und ehe sie noch die Probierkabine aufsuchte,
verlangte sie von der Verkäuferin einen Leih-Unterrock, da sie

selbst nur Unterhöschen an hätte, die Modellröcke aber unbe-
dingt auf Unterröcken geprobt werden müßten. Und als sie dann
glücklich in der Kabine drinnen war, ging die Züglete los. Die
Kabine wurde mindestens dreimal mit Probekostümen gefüllt
und wieder entleert, und ich glaube kaum, daß auch nur ein
einziges Modell ungeprobt davon kam. Endlich hatte sie aber
doch ihre Wahl getroffen, und die Probierdamen seufzten er-
leichtert auf und begannen die verschmähten Kleider wieder
abzuschleppen. Die Dame betrachtete sich das auserwählte Kleid
noch einmal haargenau und sagte dann hocherhobenen Näs-
chens zur Verkäuferin: „So, und nun legen Sie das Kleid für
mich auf die Seite, bis die billigen Ausverkaufstage kommen,
wenn dann die Preise stark reduziert sind, entschließe ich mich
vielleicht doch, es zu nehmen. Sollte es aber dann nicht mehr
da sein, dann haben Sie mich auch zum letztenmale hier ge-
sehen." Und damit rauschte sie stolz davon. Die Verkäuferin
aber blickte verzweifelt auf das zurückgelassene Kleidertohuwa-
bohu nud sagte dann ganz resigniert: „Gott sei Dank, den
Probierunterrock hat sie doch nicht mitgenommen."

Na, aber es kommt auch sonst meist anders, als man dachte.
So stellte ich mir auf Grund der verschiedensten Zeitungs-
notizen den künftigen Dachgarten auf der Großgarage im Ger-
berngraben immer als märchenhafte Oase im steinernen Häu-
sermeer vor, etwa mit sanft im Winde schaukelnden Dattel-
palmen, mit phantastisch blühenden Kakteen und wuchernden
Lianen, so wie man sich eben als Abendländer eine tropische
Oase vorstellt. Und heute steht das „Bösigermätteli" so ziemlich
kahl und schmucklos da. Seit die Gartenbauausstellung vorüber
ist, wurde selbst ein Teil des Rasens umgegraben, so daß uns
die nackte Mutter Erde anstarrt. Und es ist mir wirklich ein
Rätsel wie da das kahle Mätteli, seine ihm vom Volksmund
angewiesene Bestimmung, das Defizit der Garage zuzudecken,

erfüllen soll. Na, aber als Optimist tröste ich mich damit, daß

es vielleicht auch mit der Garage anders kommt, als man dachte,
und vielleicht hat sie dann zum Jahresabschluß gar kein Defizit.

Mit der „Luftschutzverdunkelung" ist es ja, wenn auch nicht
z'Bärn, so doch z.'Basel, auch ganz anders gekommen, als man
dachte. Die leichtsinnigen Beppis scheinen vom Ernste der

Sache gar nicht durchdrungen zu sein und fassen die Ver-
dunkelung als eine Art Volksbelustigung auf. Als kürzlich die

Altstadt verdunkelt werden sollte, verlangten die Basler Wirte
„Freinacht", damit das Publikum nach Abbruch der Uebung
das Ereignis auch noch gebührend feiern könne. Und die Basler
Polizei machte gute Miene zum bösen Spiel und bewilligte die

Freinacht. Wir hier z'Bärn fassen den Luftschutz schon viel
ernster auf, was auch weiter kein Wunder rst, da wir schon

fast hundertjährige Lustschutzverordnungen haben. Oder soll das
vielleicht keine Lustschutzverordnung sein, wenn der Z 48 des

Baureglements der Stadt Bern aus dem Jahre 1839 besagt:
„Die Estrichboden sollen mit Blättlein oder Ziegeln gedeckt oder
mit Mörtel übergössen seyn." Z'Bärn gibt es wirklich nichts
neues unter der Sonne.

Jetzt will ich aber, schon mit Rücksicht auf die Gemeinde-
ratswahlnervosität, die Nerven meiner schönen Leserinnen nicht
mehr länger auf die Zerreißprobe stellen und schließlich könnte
am Ende noch jemand glauben, daß z'Bärn jeden Tag irgend
etwas passierte. Christian Luegguet.
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